
Das menschliche Streben nach Wachstum 
und Wohlstand wird begleitet von der Sor-
ge, dass dabei die natürlichen Ressourcen 
übermässig beansprucht und endgültig auf-
gebraucht werden könnten. Allein seit 1980 
ist die Weltbevölkerung von 4,4 Milliarden 
auf über 7 Milliarden Menschen gewachsen; 
die globale Wirtschaftsleistung hat sich in 
dieser Zeit mehr als verdoppelt. Mit dieser 
Entwicklung ging ein starker Anstieg des 
Ressourcenverbrauchs einher. Angesichts der 
anhaltenden Bevölkerungszunahme und der 
wirtschaftlichen Dynamik der Schwellenlän-
der ist in den kommenden Jahrzehnten kein 
Trendbruch zu erwarten. Die Umweltorgani-
sation der UNO (UNEP 2011) hat vorgerech-
net, dass sich der globale Abbau von Ressour-

cen bis ins Jahr 2050 verdreifachen könnte. 
Kann die Erde dies verkraften? Zahlreiche 
Organisationen warnen vor bevorstehendem 
Ressourcenmangel und irreversiblen ökolo-
gischen Schäden. Konsumverzicht und eine 
Abkehr von der «Wachstumsgläubigkeit» 
sind gängige Forderungen.  

Ressourcen als dynamische Grösse

Ein Blick in die Vergangenheit nährt indes-
sen nicht etwa die Besorgnis, sondern stiftet 
vielmehr Zuversicht. Seit mehr als zwei Jahr-
hunderten wird gewarnt, der Menschheit 
würden demnächst wichtige Ressourcen wie 
Nahrungsmittel, fossile Energieträger oder 
andere Rohstoffe ausgehen. Diese Prognosen 
sind bisher alle nicht eingetreten. Auch die 
Entwicklung der realen Preise deutet nicht 
darauf hin, dass die Verfügbarkeit von Res-
sourcen über die lange Frist gelitten hat.    

Die lange Liste der Fehlalarme lässt sich 
damit erklären, dass häufig von einem all-
zu statischen Ressourcenbegriff ausgegan-
gen wird. Die von Thomas Robert Malthus 
(1766 –1834) prognostizierten Hungersnöte 
als Folge des Bevölkerungswachstums traten 
dank enormer Produktivitätssteigerungen 
in der Landwirtschaft nie ein. Der Club of 
Rome warnte 1972 angesichts steigender 
Ressourcenpreise vor unmittelbar bevorste-
henden «Grenzen des Wachstums». Er un-
terschätzte dabei, dass die steigenden Preise 
nicht nur Knappheiten signalisierten, son-
dern zugleich Anreize zur Suche nach Sub-
stituten und neuen Reserven sowie zur Ent-
wicklung sparsamerer Prozesse und neuer 

Fördertechniken setzten. Die Fähigkeit der 
Menschheit, sich anzupassen und ihr techni-
sches Wissen zu erweitern, hat sich bisher als 
wirksamer Schutz vor versiegenden Ressour-
cen erwiesen.

Saubere Umwelt dank Wachstum

Verzichtsforderungen werden auch damit 
begründet, das heutige Konsumniveau der 
Industrieländer führe zu potenziell irrepara-
blen Umweltschäden. Es ist richtig und wohl 
weitestgehend unstrittig, dass verschiedene 
Formen von Marktversagen einer Übernut-
zung von natürlichen Lebensgrundlagen 
Vorschub leisten können. Und gewiss ist es 
nicht in unserem Interesse, Wasser, Boden, 
saubere Luft oder auch die Biodiversität in ei-
nem Masse zu beanspruchen, das die Lebens-
qualität kommender Generationen senkt. 

Ebenso richtig – aber vermutlich sehr viel 
umstrittener – ist allerdings, dass wirtschaft-
liches Wachstum weniger ein Teil des Prob-
lems als vielmehr ein Teil der Lösung ist. Der 
Wunsch nach einer sauberen Umwelt und 
die Bereitschaft, die erforderlichen Massnah-
men umzusetzen, nehmen ab einem gewis-
sen Wohlstandsniveau zu. Es ist kein Zufall, 
dass der ökologische Zustand der Schweiz 
heute ausgesprochen gut und in manchen 
Bereichen besser als noch vor einigen Jahr-
zehnten ist. Auch in vielen Schwellenländern 
gewinnt der Umweltschutz an Bedeutung.

Globale Herausforderung Klimawandel

Die grossen Herausforderungen der kom-
menden Jahrzehnte liegen dort, wo lokale 
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Ressourcen und 
Umwelt
Die Menschheit verbraucht immer mehr Res-
sourcen. Katastrophenszenarien werden an 
die Wand gemalt. Die Lösung der Probleme 
liegt nicht im Verzicht, sondern in Wachstum 
und Fortschritt. 



Marktkorrekturen angesichts der globalen 
Dimension des Problems versagen. Im Mit-
telpunkt der öffentlichen Aufmerksamkeit 
müsste von daher die auf die Emission von 
Treibhausgasen zurückgeführte Klimaerwär-
mung stehen. Angesichts der unterschiedli-

chen Interessen der Staaten und der emoti-
onal geführten Debatte um die Kernenergie 
sind die Erfolgsaussichten der – innerhalb 
von wenigen Jahrzehnten angestrebten – glo-
balen Dekarbonisierung höchst ungewiss. 
Sollte sie gelingen, wird dies sicher nicht ei-

ner internationalen Bereitschaft zur Suffizi-
enz zu verdanken sein, sondern technischen 
Fortschritten, die eine immer bessere Ver-
einbarkeit des Strebens nach Wohlstand mit 
dem Klimaschutz ermöglichen.

600

400

500

200

300

100

0
1850 19001875 1925 1950 1975 2000 2015 2000 2015

2000 20152000 2015

600

400

500

200

300

100

0
1850 19001875 1925 1950 1975

300

200

250

100

150

50

0
1850 19001875 1925 1950 1975

300

250

150

100

200

50

0
1850 19001875 1925 1950 1975Q

ue
lle

: J
ac

ks
 (2

01
3)

, e
ig

en
e 

R
ec

he
rc

he
n

realer Preis (Index: 1900=100)

Preisentwicklung deutet nicht auf baldiges Versiegen natürlicher Ressourcen hin

Erdöl
Kohle
Erdgas

ENERGIE

NAHRUNG MINERALE

METALLE

realer Preis (Index: 1900=100)

Aluminium
Kupfer
Nickel
Stahl
Zinn

realer Preis (Index: 1900=100)

Bauxit
Eisenerz
Phosphat
Kali
Schwefel

realer Preis (Index: 1900=100)

Gerste
Mais
Reis
Roggen
Weizen


